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Von Kindern
und Katzen und wie sie die Nine begruben


Mit Katzen ist es in früherer Zeit in unserem Hause sehr »begänge«
gewesen. Noch vor meiner Hochzeit wurde mir von einem alten
Hofbesitzer ein kleines kaninchenblaues Kätzchen ins Haus gebracht;
er nahm es sorgsam aus seinem zusammengeknüpften Schnupftuch,
setzte es vor mir auf den Tisch und sagte: »Da bring ich was zur
Aussteuer!«



Diese Katze, welche einen weißen Kragen und vier weiße Pfötchen
hatte, hieß die »Manschettenmietze«. Während ihrer Kindheit hatte
ich sie oft, wenn ich arbeitete, vorn in meinem Schlafrock sitzen,
so daß nur der kleine hübsche Kopf hervorguckte. Höchst aufmerksam
folgten ihre Augen meiner schreibenden Feder, die bei dem
melodischen Spinnerlied des Kätzchens gar munter hin und wider
glitt. Oftmals, als wolle sie meinen gar zu großen Eifer zügeln,
streckte sie auch wohl das Pfötchen aus und hielt die Feder an, was
mich dann stets bedenklich machte und wodurch mancher
Gedankenstrich in meine nachher gedruckten Schriften gekommen ist.



Die Manschettenmietze selber ist, wie ich fürchte, durch diesen
Verkehr etwas gar zu gebildet geworden; denn da sie endlich groß
und dann auch Mutter manches allerliebsten kaninchengrauen
Kätzchens geworden war, verlangte sie, gleich den feinen Damen,
allzeit eine Amme für ihre Kinder; und da die Nachbarskatzen sich
nur selten zu diesem Dienst verstehen wollten, so sind fast alle
ihre kleinen Ebenbilder elendiglich zu Grunde gegangen. Nur einen
kleinen weißen Kater zog sie wirklich groß, welcher wegen seines
grimmigen Aussehens »der weiße Bär« genannt wurde, nachher aber
eine Katze war.
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